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übergegangenen Magistratspersonen war oft der guten

Sache so nachtheilig, daß hier Philipp in einem eignen

Schreiben Nolinger davon abmahnte; darin heißt cs

unter andern: „Wir hören, daß Ihr in Willen sein

sollt vom Bürgermeister-Amt Erlaubniß zu nehmen, und

euch desselben Regiments zu entschlagen und hören's

nicht gern. Nun wißt Ihr wohl, daß einem Christen
manne, und einem Mann, der also und in den Staat

von Gott gesetzt ist, wie Ihr seiv, wohl gebührt und

eignet, daß er nicht allein seine Bürde und Kreuz trage,

sondern daß er auch um der Gemeinde und des gemeinen

Nutzens, sonderlich auch da er dem Lauf des Evangelii

förderlich sein mag, etwas thun, als Ihr wohl thun

könnt und unseres Erachtens Gott und der Liebe des

Nächsten schuldig seid. Und wollen deshalb gnädig be

gehrt haben, daß Ihr euch nicht beschweren lasset und
an solchem Amt und Befehl Gott zu Ehren, zu Pflan

zung und Mehrung seines heiligen Wortes und der

gemeinen Stadt zu christlichem Nutzen und Wohlfahrt
beharret und darin als in eurem Beruf Gott und dem

Nächsten dienet; das wird Gott von euch gnädig gefallen

und er wieder euch gnädig vergelten. —"

Da man sich also selbst helfen mußte, so galt es

besonders dem Bunde mächtige Glieder zu verschaffen

und Philipp war unermüdlich darin. Schon hatte er

den Markgrafen Johann von Brandenburg, dessen

Schwester Elisabeth, Gemahlin Erichs I. zu Münden,

eine Schülerin des Landgrafen und des ihr von Witzen-

hausen zugesandten Reformators Anton Corvin, gewonnen,
aber noch zauderte der neue Kurfürst von Brandenburg,

Joachim II., von halsstarrigen Mönchen umgeben und

durch einen Eid, den er seinem Vater abgelegt, gegen

Luther gebunden. Philipp schrieb daher: „ Es


